Ansprache von Pfarrer Wilhelm zum Gottesdienst am Gründonnerstag, 9. 4. 2009 

Liebe Gemeinde, 

welches Verhältnis haben Sie zum Schuhe Putzen? 

Meine Lieblingsbeschäftigung ist es nicht gerade.

Und ich weiß noch – früher als Junge:

Die Mutter musste meistens richtig Stress machen,

zig mal ermahnen und nerven – 

erst dann habe ich widerwillig zu Bürste und Lappen gegriffen.

Aber – klar: 

Es wurden immer nur die eigenen Schuhe sauber gemacht.

Die Schuhe von jemand anderem in der Familie zu putzen – 

womöglich noch die von meiner Schwester – 

das wäre völlig undenkbar gewesen!

Was heute das Schuhe Putzen ist,

war zur Zeit von Jesus das Füße Waschen.

Man trug nur dünne Sandalen ohne Socken

oder ging ganz barfuß.

Die Wege und Straßen waren nicht asphaltiert,

sondern festgetretene Staub-Pisten.
Man kann sich also ungefähr vorstellen,

wie so Füße nach einem Tag Unterwegssein ausgesehen haben.

Vor einem gemeinsamen Essen, vor allem einem Festessen
hieß es also nicht nur: „Hände waschen!“,

sondern auch „Füße waschen!“
Das war eine unangenehme, schmutzige Arbeit 

und wurde – jedenfalls in besseren Kreisen – 

von einem Sklaven gemacht.

Jesus und seine 12 Jünger waren am Gründonnerstag-

Abend zusammen in einem großen Saal,

um das Passa-Fest zu feiern.

Alles schön gedeckt und hergerichtet.

Jetzt warten sie nur noch auf den Diener,

der ihnen die Füße waschen soll.

Aber der Diener kommt nicht.

Die ersten werden unruhig:

„Wo bleibt der bloß?

Können wir nicht endlich anfangen?!“
Da steht Jesus auf.

Und er zieht sein festliches Obergewand aus.

Gießt Wasser in eine Schüssel,

nimmt ein Handtuch, das in der Ecke liegt 

und fängt an:

Füße waschen.

Die ersten Jünger sind so überrascht,

dass sie es einfach an sich geschehen lassen.

Erst Petrus streckt abwehrend die Hände aus:

„Herr, du bist unser Meister,

wir sind deine Schüler.

Du kannst doch nicht hier vor uns auf den Knien liegen

und deine Hände in dieses Dreckwasser tauchen!“

Aber Jesus sagt zu ihm:

„Lass es zu!

Wenn ich den Schmutz von dir nicht abwaschen darf,

dann kannst du keine Gemeinschaft mit mir haben!“!

Natürlich ging es damals nicht um den Straßenstaub von Jerusalem,
der zwischen den Zehen der Jünger steckte.

Mit seiner Handlung wollte Jesus ein Bild schaffen,

das sich den Köpfen der 12 tief einprägen sollte:

Nicht jeder versucht für sich,

seinen Schmutz selber wegzukriegen,

Sondern einer, 

der Erste von allen,

der Gottessohn,

wird zum Dienstleister für alle

und reinigt sie.

Offensichtlich ist Jesus der Meinung:

Es gibt eine Art von Dreck,

die bekommt ein Mensch allein nicht los.

Der liegt nicht an der Oberfläche,

sondern der sitzt tief in den Poren der Seele:

Das ist – z.B. – der Neid,

der immer schauen muss, was der andere grad hat,

und der sich nicht freuen kann an dem,

was ihm selber gegeben ist.

Oder – das ist die Rücksichtslosigkeit,

mit der einer durchs Leben geht:

„Hauptsache, ich krieg, was ich will!

Die Wunden, die ich anderen dabei schlage,

interessieren mich nicht!“

Oder – das kann auch die Ängstlichkeit sein,

die einen Menschen zwingt,

dass er sich immer wieder in sein Schneckenhaus zurückzieht.

Er kann einfach nicht vertrauen:

Sich nicht,

anderen nicht,

und auch Gott nicht.

Und so vieles, was in seinem Leben aufblühen könnte,

kommt nicht zur Entfaltung.
Liebe Gemeinde, 

ich denke, das ist etwas, das wir alle kennen:

Es gibt diesen inneren „Dreck“.
Es gibt diesen „Schmutzfilm“, der sich auf die Seele legt,

all die die enttäuschenden und verletzenden Erfahrungen,

die wir mit anderen

und die wir mit uns selber machen.

Und wenn wir nicht irgendeine Abladestelle finden,

irgendeinen Ort,

wo wir diesen „Dreck“ loswerden,

dann sammelt er sich bei uns im Lauf der Jahre an.

Und er verstopft unsere Lebensadern.
Er blockiert die Bahnen, 

durch die Lebensfreude, Lebensmut, Freiheit, Offenheit, Vertrauen

in uns fließen könnte.

Mit dem Füße Waschen weist Jesus voraus auf sein Kreuz

und er zeigt uns:
„Ich bin mir nicht zu schade,
auch mit den schmutzigen und dunklen Stellen 

eures Lebens in Berührung zu kommen.

Und ich will euch reinwaschen,

ich will euch frei machen von dem,

das euer Leben einengt und hindert.“
Der Tod von Jesus ist ja nicht nur sein Tod – 

es ist vor allem unser Tod.

Das, was keine Zukunft hat:

Unser Neid, unser Egoismus, unsere Ängstlichkeit,

die sterben in diesem Tod mit.

Und so wie Jesus am 3. Tag auferstanden ist,

so sind auch wir Christen auferstandene,

neu gewordene, 

vom alten Schmutz gereinigte Menschen.

Wir sind das in Gottes Augen.

Und unser ganzer weiterer Lebensweg steht jetzt unter der Überschrift:

„Werde, was du bist!“

„Werde, was du – vor Gott schon - bist!“

Und das Entscheidende dabei ist,

dass wir versuchen,

uns immer neu so anzuschauen,

wie Gott uns ansieht:

Mit Augen, die sagen:

„Du bist gut!

Du bist schön!

Du bist liebens-wert,

du bist meiner Liebe wert!

Und – es ist Kraft in dir.

Meine Kraft.

Die hilft dir, dass du dich verändern kannst.

Die hilft dir,

dass dein Leben noch mehr Freiheit,
noch mehr Hingabe, und noch mehr Vertrauen

atmen wird.“ - 

„Werde, was du bist!“

Auf diesem Weg werden wir stolpern und fallen,

immer wieder.

Auf diesem Weg wird sich an unsere Fußsohlen 

und an unsere Seele immer wieder neuer Dreck heften.

Davon bleibt keiner von uns verschont.

Entscheidend ist,

dass wir die Möglichkeiten nutzen,

die Gott uns bietet,

damit wir immer wieder auf die Beine kommen,

und damit wir immer wieder innerlich gereinigt werden.

Das Abendmahl heute ist so eine Möglichkeit.

Zu Brot und Traubensaft sagt Jesus:
„Das bin ich!“
Und wenn wir nachher an den Tischen Brot essen

Und Traubensaft trinken,
dann geht etwas von der Kraft von Jesus,

und etwas von seinem Frieden in uns ein.

Es breitet sich in uns aus.

Und es wird in uns eine heilsame,

eine heilende, befreiende Wirkung ausüben.
Und wenn wir dann von den Tischen aufstehen

Und jeder wieder in sein persönliches Umfeld hinein geht,

dann nehmen wir dieses Bild von Jesus mit,

wie er die Füße seiner Jünger wäscht.

„Ein Beispiel habe ich euch gegeben“,

sagt Jesus dazu,

„dass ihr tut, 

wie ich euch getan habe.“

Und das heißt:

Jesus möchte, 

dass auch wir immer wieder „Schuhputzer“ füreinander werden.

Dass wir mittragen an der einen oder anderen Last

eines Menschen in unserem Bekanntenkreis.

Dass wir uns nicht zu schade sind,

am Dreck festgefahrener Feindschaften und Streitigkeiten noch mal zu kratzen.

Dass wir – wenn es dran ist – den schweren Satz raus bringen:

„Das war nicht in Ordnung von mir.

Es tut mir leid!“
Gott helfe uns dazu.




Amen.

